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Salzkorn 
Millionenschwere Boni, goldene 
Handschläge und Fallschirme 
sind uns vor allem aus der 
Finanzwelt bekannt. Daran 
konnte selbst die Abzocker­
Initiative nichts ändern. Manch­
mal kommt der Eindmck auf, 
die Finanzjongleure könnten sich 
des Geldsegens, der sich da über 
sie ergiesst, gar nicht erwehren, 
sogar wenn sie es wollten. 

Goldene Fallschirme sind in­
zwischen aber auch beim Staat 
nicht mehr unbekannt. Wenn 
Spitzenbeamte aus dem Amt 
scheiden, wird ihnen der Abgang 
gerne mal durch eine happige 
Entschädigung versüsst. Nicht 
nur beim Bund, wo der abtre­
tende Armeechef noch ein gan­
zes Jahressalär kassiert, sondern 
sogar in der sonst sparsam haus­
haltenden Ostschweiz sollte ein 
Jahressalär die bisher scheint's 
entgangenen Ferien eines Spitzen­
beamten vergolden. 

Aus dem Deal wurde nichts, 
weil es in der Öffentlichkeit 
bedenklich zu mmoren begann. 
Noch hat hier die Stammtisch­
weisheit nicht Verfassungs­
rang, die da lautet: Die einen 
verdienen's; die anderen bekom-
men's. G.F.H. 
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Pfynerin ist erfolgreiche DJane 
Daniela Niederer stürmt als Nora En Pure die US-Charts. 
Die 25jährige Thurgauerin war einst mit Ex-Mister-Schweiz 
Luca Ruch liiert. ~ THURGAU LOKAL 37 

Wegweisender Schritt 
Kanton nimmt in Sulgen seine 
grösste Photovoltaikanlage in 
Betrieb. ~ BISCHOFSZELL 43 

Umstrittene Wasserzinsen Berggemeinden fürchten um ihre Zukunft 

Bild: Urs Sucher 

Die tiefen Strompreise machen nicht nur den Stromkonzernen Sorgen, 
sondern auch den Bergdörfern. Denn weil die Preise so tief sind, wollen die 
Wasserkraftwerkbetreiber künftig weniger Wasserzinsen bezahlen. Das 

wiederum würde die Bergkantone hart treffen, gerade Graubünden (im Bild 
der Zervreila-Stausee ob Vals) und das Wallis. In Avers im Bündnerland fürch­
ten sie gar, dass in Zukunft das Geld für die Schule fehlen könnte. ~ THEMA 3 

Historisches Museum: Suche 
geht in Romanshorn weiter 
THOMAS WUNDERLIN/MARKUS SCHOCH 

ROMANSHORN. Das Historische 
Museum des Kantons Thurgau 
zieht nichts ins ehemalige Mas­
sivlagerhaus der SBB am Ro­
manshorner Hafen. Der neue 
Besitzer will die langwierige Pla­
nung des Kantons und den unge­
wissen Ausgang einer Volksent­
scheidung nicht abwarten. Dass 
die Planung nicht weitergeführt 
werde, sei bedauerlich, sagt 
Sprecher Sven Bradke. Sie seien 
aber gleichzeitig froh, jetzt bei 

der Entwicklung des Gebäudes 
vorwärts machen zu können. 

Für den Kanton steht weiter­
hin Romanshorn im Fokus als 
neuer Standort des Historischen 
Museums, sagt Regierungsrätin 
Monika Knill. Angeschaut wer­
den aber auch allfällige weitere 
Standorte im Oberthurgau, aus­
serdem in Frauenfeld. 

Diverse andere Standorte 

Nach Meinung des Romans­
horner Stadtpräsidenten David 
H. Bon könnte das Areal des ehe-

maligen Restaurant Volksgarten 
zum idealen Standort werden. 
Das Grundstück sei gross und 
nur zu einem kleinen Teil über­
baut, es liege direkt beim Bahn­
hof und soll zudem über eine 
Passerelle direkt mit dem Hafen­
gebiet verbunden werden. Wei­
tere mögliche Standorte sieht 
Bon im so genannten Hafenpark 
hinter dem Massivlagerhaus, 
beim neuen Stadtplatz oder 
oberhalb des Schlossparkes. 
Schwierig würde es gemäss Bon 
auf der Hafenpromenade direkt 

am Wasser, wo Hermann Hess 
ein Hotel bauen will. 

Zu wenig Platz im Schloss 

Zwischen Ende 2012 und 
März 2014 hatte eine Arbeits­
gruppe 20 Standorte im Kanton 
geprüft. Für Romanshorn sprach 
das Entwicklungspotenzial und 
die möglichen Synergien mit an­
deren Museen. Das Historische 
Museum hat zu wenig Platz im 
Schloss Frauenfeld, wo es sich 
seit 1960 befindet. 

~ THURGAU 19/ROMANSHORN 39 

Die Weinfelder 
warten auf ein 
Gutachten 
WEINFELDEN. Am Schulhaus Eli­
sabetha Hessin Weinfelden kann 
nach wie vor nicht weiter gebaut 
werden. Die Totalunternehmerin 
Implenia und die Primarschul­
behörde müssen die Ergebnisse 
eines Experten abwarten, der 
den Baugrund und die Statik 
untersucht. Der Präsident der 
Primarschulbehörde, Thomas 
Wieland, geht aber davon aus, 
dass es Ende April auf der gröss­
ten Baustelle im Dorf wieder vor­
wärtsgeht. Die Implenia hatte 
den Baustop am 9. März verfügt, 
weil sie am Neubau einen Riss 
und eine Deformation entdeckt 
hatte. (es.) ~ WEINFELDEN 45 

~~~~~~~~-k~~~~~ 

Der Freihandel mit 
China stottert noch 
PEKING. Bundespräsident Johann 
Schneider-Ammann ist gestern 
für einen dreitägigen Besuch in 
China eingetroffen. Der Aufent­
halt soll die Beziehungen zwi­
schen den Ländern vertiefen. 
Begleitet wird Schneider-Am­
mann von einer Delegation mit 
Vertretern aus Wirtschaft und 
Wissenschaft. Zum Auftakt traf 
der Wirtschaftsminister gestern 
in Peking den chinesischen Pre­
mierminister Li Keqiang. Zur 
Sprache kam auch das Freihan­
delsabkommen, das Mitte 2014 

in Kraft getreten ist. «Ich habe 
betont, dass sich das Freihan­
delsabkommen sehr erfreulich 
entwickelt hat», sagte Schneider­
Ammann. 

Rückmeldungen aus der Wirt­
schaft lassen einen anderen 
Schluss zu. Demnach bremsen 
bürokratische Hürden die Wrrk­
samkeit des Abkommens. Für die 
Schweizerisch-Chinesische 
Handelskammer ist es noch zu 
früh für ein Urteil: Es könne 
nicht alles von heute auf morgen 
funktionieren. (red.J ~ SCHWEIZ 7 

Vater verkaufte 
kiloweise Drogen 
KONSTANZ. Das Landgericht Kon­
stanz hat einen 46jährigen Mann 
aus Kreuzlingen wegen Handels 
mit Betäubungsmitteln zu vier­
einhalb Jahren Haft verurteilt. 
Dabei ging es um Verkäufe im 
Raum Konstanz, Reichenau und 
einem Münchner Vorort. Da der 
angeklagte Mann alle in 
Deutschland durchgeführten 
Geschäfte einräumte, hat das 
Gericht Tatvorwürfe, welche Ver­
käufe in der Schweiz betrafen, 
nicht mehr weiter verfolgt und 
die Verfahren eingestellt. (red.J 

~ SCHAUPLATZ OSTSCHWEIZ 60 

OHNE FRÜHFRANZÖSISCH ~ -
Innerrhoden macht's vor ~ 

Der Kanton Thurgau disku­
tiert, in Appenzell Innerrho­
den funktioniert's: Seit bald 15 
Jahren hat der Halb­
kanton Frühfranzö­
sisch abgeschafft. 
An Innerrhoder Pri­
marschulen wird 
seither nur noch 
Frühenglisch unter­
richtet. Ohne er­
kennbare Nachteile für die be­
troffenen Schülerinnen und 
Schüler, sind die Verantwort­
lichen vor Ort überzeugt. Zwar 

existieren zu den Französisch­
Kenntnissen der Innerrhoder 
Schulabgänger keine speziel-
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len Untersuchungen. 
Von Seiten der wei- N.,\ 
terführenden Schu-
len gebe es aber po- ~ 
sitive Rückmeldun- ~ 
gen, sagt Norbert d 
Senn, Chef des Volks- ..-::::,-
schulamtes. Deshalb: '-

«Wir stehen zu unserem j 
Weg und sind überzeugt, dass 1· 
es ein guter Weg ist.» (ck) -

~ THURGAU & OSTSCHWEIZ 21 
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/ Glücklich mi;d~~<N~;» Thurmedhat 
genug Substanz 
für Dividende Der Kanton Thurgau will das Frühfranzösisch in der Primarschule abschaffen. Appenzell lnnerrhoden hat 

das vor rund 15 Jahren bereits getan. Und will nicht mehr zurück. Denn die Erfahrungen seien positiv. FRAUENFELD. Für die verdreifach­
te Dividendenzahlung an den 
Kanton hat die Thurmed AG 
genug Substanz, wie der Regie­
rungsrat in der Beantwortung 
einer Einfachen Anfrage von 
Fritz Zweifel (FDP, Scherzingen) 
versichert. Robert Fürer, Verwal­
tungsratspräsident der Thurmed 
AG, hatte gegenüber der Thur­
gauer Zeitung erklärt, die Spital­
gruppe werde die Dividenden 
wohl aus der Substanz nehmen 
müssen. Diese Aussage ist laut 
Regierungsrat «aus buchhalteri­
scher Sicht nachvollziehbar». 

CHRISTIAN KAMM 

FRAUENFELD. Alle kritisieren den 
Thurgau und seine Absicht, das 
Frühfranzösisch aus dem Lehr­
plan der Primarschule zu kip­
pen. Wirklich alle? Nein, ein klei­
ner Halbkanton in der Ost­
schweiz hat das, was der Thur­
gau möchte, schon längst selber 
getan. Seit 2001 wird in Inner­
rhoder Primarschulen Früheng­
lisch unterrichtet - auf Kosten 
von Frühfranzösisch. Nicht zum 
Nachteil der Französischkennt­
nisse der Schulabgänger, ist man 
in Appenzell Innerrhoden nach 
15 Jahren Erfahrung von diesem 
Weg überzeugt. 

Die Stimme des Praktikers 

Der Innerrhoder Ständerat Ivo 
Bischofberger (CVP) beispiels­
weise kann mit der Autorität 
eines Praktikers sprechen, der 
damals in der Pionierphase 
hautnah dabei gewesen ist. Bi­
schofberger war bis 2010 zehn 
Jahre lang Rektor am Gymna­
sium Appenzell. Er sagt über die 
Erreichung der Lernziele auch 
ohne Frühfranzösisch: «Es geht, 
das kann ich klar bestätigen.» 
Aber: Analog zu den heutigen 
Plänen im Thurgau wurden auch 
in Innerrhoden die Französisch­
pensen auf der Oberstufe ent­
sprechend aufgestockt. 

Das Gymnasium Appenzell 
stand laut Bischofberger vor ei­
ner speziellen Herausforderung. 
Die meisten Schüler wechseln 
nach der sechsten Klasse ins Kol­
legium, wie die Kanti in Inner­
rhoden heisst. Dort drücken je­
doch nicht nur Innerrhoder die 
Schulbank. «Wir hatten Schüler 
aus Innerrhoden mit Früheng­
lisch, aber null Französisch­
kenntnissen, Ausserrhoder mit 
Frühfranzösisch, bis 2008 aber 
ohne Englisch und mussten das 
alles auffangen», blickt Bischof­
berger zurück. 

«Wenn man will, dann geht's» 

Gelöst wurde diese hetero­
gene und entsprechend schwie­
rige Ausgangslage mit einer 
Schnittstelle nach zwei Jahren. 
Dann, so das Ziel der Schule, 
sollten alle Schüler des Kolle­
giums punkto Französisch und 
Englisch auf demselben Level 
die verbleibenden vier Jahre bis = Matura in Angriff nehmen. 

Märzgeschäft 
rettet den Winter 
CHUR. Ein starker März lässt die 
Bündner Bergbahnen auf einen 
«versöhnlichen Saisonabschluss» 
des überaus schwachen Wmters 
hoffen. Dennoch wird diese Sai­
son für die Branche die schlech­
teste der letzten zehn Jahre. Ge­
genüber dem schon schwachen 
Vorjahresmonat beförderten die 
Bahnen im März 26,4 Prozent 
mehr Gäste, wie Bergbahnen 
Graubünden gestern mitteilten. 
Im Vergleich zum fünfjährigen 
Durchschnitt betrug die Zunah­
me immer noch 6,6 Prozent. Der 
Grund für den Anstieg war das 
Wetter, mit ersten längeren 
Schönwetterperioden des Win­
ters. Zudem lagen die umsatz­
starken Ostertage dieses Jahr im 
März, was die positiven Zahlen 
relativiert. 

Das positive Resultat lasse auf 
einen versöhnlichen Saisonab­
schluss hoffen, schreiben die 
Bergbahnen. Das dürfe aber 
nicht darüber hinweg täuschen, 
dass wegen der Frankenstärke 
die Touristen aus den Eurolän­
dern nach wie vor fehlten. (sda) 

In Appenzeller Schulstuben wird seit 2001 Französisch erst ab der siebten Klasse unterrichtet. 

«Das ist uns gelungen», bilan­
ziert Bischofberger. «Wenn man 
wirklich will, dann funktioniert's. 
Aber es braucht einen gewissen 
Aufwand.» Klagen von weiter­
führenden Schulen, dass die 
Innerrhödler einen Rückstand 
beim Französisch hätten, sind 
Bischofberger jedenfalls nie zu 
Ohren gekommen. 

Norbert Senn, Chef des Inner­
rhoder Volksschulamtes, ver­
weist an diesem Punkt auch auf 
die Maturaquote, die 2014 sogar 
leicht über dem schweizerischen 
Durchschnitt lag. Zwar hat der 

lvo Bischofberger 
Ständerat Appenzell 
lnnerrhoden (CVP) 

Bild: Reto Martin 

Halbkanton die Französisch­
kenntnisse seiner Schulabgän­
ger nie speziell evaluiert. Senn 
bestätigt aber, dass es keine ne­
gativen Rückmeldungen etwa 
von Berufsschulen gibt. Was den 
Amtschef nicht überrascht. Auf 
der Primarstufe unterrichte eine 
nicht auf Sprachen spezialisierte 
Lehrperson Frühfranzösisch als 
eines unter acht oder neun Fä­
chern, gibt Senn zu bedenken. 
Hingegen betreue auf der Ober­
stufe eine speziell für Fremd­
sprachen ausgebildete Lehrkraft 
homogene Niveauklassen - und 
das in höherer Lektionendota­
tion. Hier sei deutlich effiziente­
res Lernen möglich. «Wir stehen 
zu unserem Weg und sind über­
zeugt, dass es ein guter Weg ist.» 

Kantonswechsel ein Problem 

Immerhin: Einen Einwand ge­
gen die Aufk.ündigung des Spra­
chenkompromisses durch die 
Streichung des Frühfranzösisch 
lässt auch Ständerat Bischofber­
ger gelten: Wenn ein Schüler 
ohne Frühfranzösisch in einen 

Kanton mitwechselt. Deshalb 
brauche es vor dem Entscheid, 
auf Frühfranzösisch zu verzich­
ten, auch eine Güterabwägung. 
Nicht zuletzt müsse man sich die 
Frage stellen: «Wie viele Schüler 
sind überhaupt betroffen?» 

Senn verweist auf die Proble­
matik der Migrantenkinder, die 
bekanntlich in der Schule überall 
bei null beginnen müssten. «Ver­
glichen damit ist die Migration 
innerhalb der Schweiz doch kein 
Problem.» 

So geschlossen sich beide hin­
ter den Innerrhoder Weg stellen, 

Bild: Reto Martin 

Norbert Senn 
Chef des Volksschulamtes 
Appenzell lnnerrhoden 

Bild: Reto Martin 

so entschieden lehnen sie eine 
mögliche Intervention des Bun­
des ab. «Ein Eingreifen des Bun­
desrates wäre höchst problema­
tisch. Das darf keine Option 
sein», so Bischofberger. Ein ge­
wisser Wettbewerb unter den 
Kantonen sei eine Stärke der 
Schweiz, sagt Senn. Dieser brin­
ge mehr, «als alles zu reglemen­
tieren». 

Lehrmittelerneuern 

Bleibt die Frage der Lehrmit­
tel. Die Neueren sind alle auf 
eine Schule mit Frühfranzösisch 
ausgerichtet. Senn räumt denn 
auch ein, dass hier etwas gesche­
hen müsse und ein Lifting nötig 
sei. «Wir sind interessiert, mit 
andern Kantonen etwas Neues 
zu machen.» Also auch bald mit 
dem Thurgau? Senn selber dürf­
te dieser Kontakt über die Kan­
tonsgrenze hinweg nicht allzu 
schwer fallen. Er ist zwar Amts­
leiter in Innerrhoden, aber von 
Haus aus ein Thurgauer. Und er 
sitzt in seinem Wohnkanton 
Thurgau auch im Grossen Rat. 

Die Dividende für das Ge­
schäftsjahr 2015 beträgt 1,52 
Millionen Franken. Für 2016 und 
die kommenden drei Geschäfts­
jahre wurden Dividenden von je 
1,5 Millionen Franken verein­
bart. Mit der Übertragung der 
Spitalbauten an die ThurmedAG 
erhöhte sich der Beteiligungs­
wert an der Thurmed AG von 13 
auf 70 Millionen Franken. Die 
Dividende ist entsprechend um 
eine Million Franken erhöht 
worden. Für den Kanton ist sie 
ein willkommener Beitrag an die 
allgemeine Spitalversorgung, die 
sich stark verteuert hat. 

Mit der Übertragung der Spi­
talbauten hat der Grosse Rat ein 
Darlehen von bis zu 120 Millio­
nen Franken für die nun allein 
durch die Thurmed zu finanzie­
renden Neubauten genehmigt. 
Die erste Tranche von 60 Millio­
nen Franken wurde letztes Jahr 
ausbezahlt. Sie hat eine Laufzeit 
von zehn Jahren und wird wäh­
rend der ersten fünf Jahre mit 
0,25 Prozent verzinst, danach 
mit 0,375 Prozent, was der Regie­
rungsrat als kostendeckend be­
zeichnet. Die zweite Tranche ist 
noch nicht ausbezahlt worden. 

Höhere Rendite denkbar 

Zwischen Dividendenaus-
schüttung und Verzinsung be­
steht kein Zusammenhang. Der 
Regierungsrat bezeichnet die Di­
vidende als «risikogerechte Ent­
schädigung für das zur Verfü­
gung gestellte Eigenkapital» von 
rund 85 Millionen Franken. Eine 
Dividende von 1,5 Millionen 
Franken ergibt eine Rendite von 
1,7 Prozent zum Buchwert. Ge­
messen am wirtschaftlichen Er­
folg der Thurmed-Gruppe müss­
te sie laut Regierungsrat «weit 
höher ausfallen, was jedoch 
nicht das Ziel des Kantons als 

igentürnerin sein kann». (wu) 

Postagenturen ersetzen Poststellen 
Die Post baut in der Ostschweiz ihr Filialnetz rasant um: Statt Poststellen gibt es immer mehr Postagenturen, die nur einen Teil der 
Dienstleistungen anbieten dürfen. Ein neuer Verband will sich für bessere Bedingungen einsetzen und wirbt um Mitglieder. 

ANDREAS KNEUBÜHLER/SDA 

ST. GALLEN. An der Bilanzmedien­
konferenz der Post Anfang März, 
an der ein Gewinn von 645 Mil­
lionen Franken bekanntgegeben 
wurde, hatte die Führungsetage 
von «unpopulären Massnah­
men» gesprochen, die wegen der 
defizitären Poststellen ergriffen 
werden müssten. «Wrr bitten um 
Verständnis, wenn wir soziale 
Treffpunkte in abgelegenen Ge­
meinden nicht aufrechterhal­
ten», sagte etwa Verwaltungs­
ratspräsident Peter Rasier. 

Wie schnell der Umbau des 
Poststellennetzes in der Ost­
schweiz vollzogen wird, zeigt un­
ter anderem die Kadenz der ent­
sprechenden Meldungen: Seit 
Anfang Februar 2016 veröffent­
lichte die Post zwölf Medienmit­
teilungen, in denen es um Post­
agenturen in der Ostschweiz 
ging. So wird in Kempraten, dem 
Ortsteil von Rapperswil-Jona, 

am 29. März eine Postagentur als 
Ersatz für die Poststelle eröffnet. 
Ab Herbst 2016 startet in Ross­
rüti eine Postagentur im Spar­
Supermarkt für die Poststelle 
Wtl 2 Oberstadt. In Lichtensteig 
wird die Poststelle voraussicht­
lich ab Mitte Juli durch eine Post­
agentur im Volg-Laden ersetzt. 
In Tübach gibt es seit Ende 
Februar ebenfalls eine Postagen­
tur im Dorfladen. Im St. Galler 
Stadtquartier St. Fiden wird die 
Postagentur in der Rotpunkt 
Apotheke eingerichtet. 

Ohne Dorfläden keine Post 

Die gleiche Entwicklung im 
Thurgau: In der zu Fischingen 
gehörenden Ortschaft Dussnang 
gibt es neu eine Postagentur -
und keine Poststelle mehr. Auch 
in Uttwil soll es ab Ende April 
eine Postagentur geben - wie so 
oft im Volg-Laden. Das gilt auch 
für Pfyn oder Wigoltingen. In 
Landschlacht wurde der Maxi 

Frischmarkt - und damit auch 
die Postagentur - aufgegeben. 
Damit wird dort lediglich noch 
ein Hausservice angeboten. 

Widerstand ohne Handhabe 

In Appenzell Ausserrhoden 
geht es allerdings auch in die 
Gegenrichtung: In Walzenhau­
sen ersetzt eine Postagentur im 
Mercato-Shop am Bahnhof den 
bisherigen Hausservice. Auch 
in Wolfhalden soll es ab dem 
1 L Mai zumindest wieder eine 
Postagentur geben: im neuen 
Dorfladen im ehemaligen Feuer­
wehrlokal. 

Der Trend dürfte sich fort­
setzen: Die Post will mit Schlies­
sungen von Filialen die Perso­
nalkosten und den Liegenschaf­
tenaufwand zurückfahren. Für 
die Gemeinden, die sich dage­
gen wehren wollen, gibt es nur 
wenig Handhabe: So blieben 
etwa Eingaben von Pfyn und 
Wigoltingen an die PostCom er-

gebnislos. Die unabhängige Re­
gulierungsbehörde kann ledig­
lich überprüfen, ob die Verfah­
ren eingehalten wurden. Die 
wirtschaftlichen Kriterien beur­
teilt sie hingegen nicht. 

Noch offen ist, ob der Wider­
stand von Schänis Wirkung zeigt: 
Gegen die angekündigte Schlies­
sung der Poststelle hatte unter 
anderem CVP-Nationalrat Jakob 
Büchler bei der Postleitung in -
terveniert. Ein Entscheid stehe 
noch aus, erklärt Gemeindeprä­
sident Herbert Küng gegenüber 
der Nachrichtenagentur sda. 

Postagenturen werden wichtiger 

Mit dem Umbau des Poststel­
lennetzes wächst die Bedeutung 
der Postagenturen. Sie dürfen 
weniger Dienstleistungen an­
bieten - vor allem im Zahlungs­
verkehr - haben dafür aber oft 
längere Öffnungszeiten. Die Be­
treiber schliessen mit der Post 
Verträge ab, in denen das Ange-

bot und die Entschädigungen 
dafür festgeschrieben werden. 

Initiative kommt ins Rollen 

Für Felix Bischofberger, 
St.Galler CVP-Kantonsrat und 
Betreiber einer Postagentur in 
Altenrhein, gibt es sowohl bei 
den Entschädigungen als auch 
bei den erlaubten Dienstleistun­
gen «noch Luft». Er hat letzten 
Herbst die Gründung eines Ver­
bandes der Postagenturen ange­
kündigt. Nun kommt die Initia­
tive ins Rollen: Alle Betreiber der 
Deutschschweiz seien mit einem 
Brief über den neuen Verband 
informiert worden. Bereits habe 
es auch ein erstes Gespräch mit 
der Postleitung gegeben. 

Faire Bedingungen seien ent­
scheidend, damit die Postagen­
turen - oft zusammen mit dem 
Dorfladen - finanziell überleben 
könnten, argumentiert Bischof­
berger. Sonst gebe es bald «noch 
mehr Schlafdörfer», warnt er. 


